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Fromme Haue-Zielet
Englischsiiidische vermit- uns

von Religion Und Politik
1.

Von Jugend auf haben wir gehört, daß die

Vermischung von Religion und Politik die Haupt-
qnelle alles Elends -fei. D a s ist e i n e g e säh r-

liche Halbwahrheit.

Was Lagarde an der alipersischen Religion
rühmt, »die igantische Anschauung von dem

Kampfe des guten und Bösen, die beide zu
Reihen geschlossen einander gegenüberstehen, und
die Forderung, in jedem Augenblick alles zu tun,
was dem Reiche des Bösen Abbruch tun kann«:

das ist nicht nur altpersi·sche,sondern altnor-
d i f ch e R eligio n, d. h. die ursprünglicheReli-

·ion aller Völker nordischer Rasse, vor allem der

VersenGriechen, Germanen Ihr Wesen war

Vertrauen zu dem Vatergott; mit seiner
.Hilfe hofften sie, durch heldischen Kampf

Dom Uebel, vom Bösen, von den Mächten der

Finsternis erlöst zu werden.

Bei den anderen sind Angst und Furcht
die Quelle der Religion. Sie kennen keinen
liebenden Vatergott, sondern sehen die Welt er-

füllt von feindlichen Dämonen, an deren Spitze
Ahrimau (der Teufel) steht. Ihr ,,Gottesd1enft«
besteht in dem Bemühen, den Dämon der Ver-

uichtung durch Opfer gnädig zu ftimmeu: sie
schließenmit ihm einen Vertrag auf Gegen-
seitigkeit Solche Menschen bedürfen eines Prie-
sterstandes, der zwischen Gott nud Mensch ver

1uittelt; die Priester waren und sind die »Wissens
den«, die als Juristen, Recheuiueister und Schrift-
gelehrte um Rat gefragt werden, wie der Zorn
der Gottheit abzuwenden sei.

Zweierlei ReligioneiU Jesus Christus ist der

Vollender der heldischeu Religion, das Juden-
tum die Vollendng der händlerischen Religion

Und die Vermischung von Religion unsd Poli-
tik? Sie ist gesund und überaus wünschenswert
wenn das ganze Handeln der Staatsmänuer

und Staats-bürger, ihr politisches, foziales,wirt-
stl)aftlicl)es, knlturelles Tun uud Denk-envon der

heldischeu Jefusreligiou der. Wahrheit und des
Lichts, der Gottverbuudenheit und Nachftenliebe
durchdrungen ist. Sie bringt Tod und Verder-
ben, wenn es sich bei der ,,Religions«um einen
Vertrag mit dem Dämon der Vernichtung, mit

dem blutheischenden Moloch handelt.

2.

Für die Juden sind Volkstum, Religion, Poli-
tik identisch thr oberster Glaubenssatz lautet:
Wir Juden sind Jahves auserwählt-es Volk, dem
kein anderes Volk gleichwertig ist; uns Juden
hat Jahve die Verwirklichung seines von Anbe-

ginn an gefaßten Welteuplanes übertragen, ein

alle Länder umfassendes Gottesreich zu gründen.
Ich fiige hinzu: Diese Auserlvähltheit verdanken

sie nicht etwa einem vorbildlichen Lebenswandel
in Wahr-heit, Gerechtigkeit, sozialer Gesinnung,
Schaffeusfreude und Se·lbstzucht, sondern ihrer
besonderen Veranlagung zur Ausführung eines

Gedankens, den Jesus Christus als Versuchung
des Satans schroff abgelehnt hat« Satanisch sind
denn auch die Mittel und Wege, die Fu dem

hohen Ziele führen. Iahve ist seinem Volk be-

hilflich bei Betrug und Lüge, bei herzlosen und

grausamen Handlungen Als der Juden Evan-

gelium kann Jahves Versprechen gelten, ihnen
Fu schenken, was andere geschaffen und erwor-

ben, entdeckt und erfunden haben. Y. Mos. 6, 10 f.
heißt es: »Jahve wird dich bringen in ein Land

mit großen und schönen Stä«dten, die du nicht
gebaut hast, mit Häusern, die ohne dein Zutun
mit Gütern aller Art angefüllt find, mit Brun-
nen, die du nicht gehauen haft, mit Wein- und

Baumgärten, die du nicht gepflanzt hast« daß
du isseft und satt wirft«. V. Mos. 2,25: »Von
nun an lege ich Furcht und Schrecken vor dir

guf die Völker überall unter dem Himmel; sobald
sie nur von dir hören, werden sie vor dir zit-
tern und beben«.

Jahve befiehlt die Ausrottung der Feinde:
»Und wenn Jahve, dein Gott, die fremden
ker dir preisgegeben und du sie besiegt haben
wirft, so sollst du den Bann an ihnen voll-
ftrecken (d. h. sie mit Stumpf und Stiel, Männer
und Weiber, Kinder und Vieh ausrotten)«
V. Mos. 7,2. Er droht mit entsetzlichen Strafen,
wenn das nicht geschieht. Jm Auftrage Jahves
befiehlt der Prophet Samuel dem König Saul,
gegen die Amalekiter zu ziehen und sie mit

allem zu bannen, das fie haben. Saul
führt den Befehl ans, schont aber des gefangenen
Königs Agag. Dafür wird er zur Rechenschaft
gezogen, und der fromme Prophet »zer«hiebselbst
den Agag« (l. Sam. 1()—16).

Z.

Wann wird die Erkenntnis durchdringen, daß
Judeutum und Christentum schroffste Gegensätze
sind? Daß der jiidische Dämon der Vernichtung

I« —

so stehen wir in Deutschland aus gegen iede christliche Vernebelung und 1arnung
des englischen Jmperialismua und reißen den in christlichen Uhrasen eingehiillten,
auf hohen moralischen Itelzen einherstalzierenden englischen Itaatgmiinnern und

ihren getreuen »Ieidenpudeln«, den Bischösen und Erzbischöfen, die Maske des chri-
stentumg aam Eesicht Aber dann starrt uns das aam Judentum zerfressene Eng-
land an, dessen Lippen aan Liebe, van Religion, von Menschlichheit, aan Kultur trie-

fen, das nie genug christus, christug sagen nann, dessen Hand aber vom Blute raucht,
dessen Herz eine miördergrube ist. Ia hören wir carlgleg Wart: »Eine Reinigung
der Kirche und der-. Staates aan der gattlasen Schar van Eespenstern, die nur allzu
lange dart dicht zusammengedrängt gelegen haben unter diesen seltsamen »Verteidi-
gern des Elaubeng« — nein, Verteidigern der Heucheleien —, der geistigen Dam-

aire . . . unter denen England in Erstarrung liegt, eine salche Reinigung brauchst
du, und wenn du sie nicht erhältst, mußt du sterben. Wie das Valh, sa die priesterl
Priester, König und ministerien des Innern haben eine ausfallende Aehnlichkeit mit
dem Valhe selbst.« Mir scheint die Stunde nahe, von der Rushin sagt, dass sie Eng-
lands Ende bringt, das Ende einer großen Lüge. Helsen wir mit zu diesem Ende,
wie Luther aus der Kanzel seinem Fürsten gegen die Juden half. M e g e r — E r l a ch.

(Aus: »Der Einfluß der Juden auf das englische Christentum, Verlag Deutsche Christen Weimar.)



mit dem Vatergott Jesu Christi nichts gemein
hat? Daß die Frohbotschaft Jesu Christi nicht
ein irdisch-es Welt-Gottesreich verheißt, in wel-
chem die jüdischenPriester herrschen, sondern ein

Reich des Geistes und der .kindlichen Gottver-

bundenheit, der Gesinnung nnd der Nächsten-
liebe und daß die Wahrheit Grundbedingung
fiir die Zugehörigkeit zu diesem Reiche ist?

Es war ein Meisterstück des Teufels, die Reli-

gion Jesu in ihr Gegenteil umznbiegen und

Jesus als den Vollender des Judentnms hinzu-
stellen. Mit dieser complexio oppositorum (Ver-
einigunig von Gegensätzen) begann die juden-
christliche Vermischung von Religion und Politik.
Wir denken dabei einerseitsan den politischen
Katholizismus, anderseits an das englisch-schm-
tische Christentum. Der britische »Protestantis-
mus« ist mehr Judentum als Christentum; er

steht auch der römisch-katholischenKirche näher
als der deutsch-evangelischen. Jn gemeinsamen
Versammlungen haben katholische und angli-
kanische Erzbischöfe und jüdische Rabbiner er-

klärt: »Wir haben alle einen Gott«-, nämlich den

jüdischen Rachegott Jahve. ,,England ist das

wahre Jsrael«: Engländer und Juden bilden
eine Einheit. Damit hängt die Jdentität von

Volkstum, Religion nnd Politik zusammen. Den

Engländern ist ldas eigene Volkstum, sein Wach-
sen, seine Auserwähltheit, seine Weltherrschaft
der Hauptinhalt ihrer Religion. Für sie gibt es
keine Gleichwertigkeit der Völker. Jahve selbst
hat ihnen die Ausbreitung seines Welt-Gottes-
reichs übertragen; er schenkt ihnen, was andere

besitzen; er befiehlt ihnen, alle, die sich nicht frei-
willig diesem »Friedensreich« einordnen, zu ver-

tilgen, den Bann an ihnen zu vollstrecken. Um
des hohen Ziele willen sind alle diplomatischen
Künste, elastischen Mittel, taktischen Mian.ö-ver,
Lügen und Verleumdungen, Wort- nnd Treu-

bruch erlaubt. Es ist eine Religion ohne Moral.

»Gott will es!« so rufen heute die frommen
englischen Staatsmänner Chamberlain nnd Hall-
fax; »Gott will nicht«, daß Deutsche oder Italie-
ner den Engländern den Beruf streitig machen,
Weltschiedsrichter zu sein. Dabei sind sie Meister
in der Kunst, andere Völker für sich bluten zu
lassen; ihre Hoffnung ist, daß die Franzosen bis
zum letzten «Mann ihr Lebenfür sie einsetzen.
Freilich erkennen sie nicht, daß sie selbst nur

Handlanger desJudeutums sind, welches für das

britische Weltreich ebenso »Ferment der Dekomp-o-
sition« sein wird, swie für das altrömische Welt-

Kaiferreich: Ein Element der Auflössung und des
Todes. Prof. Dr. Wolf, Düsseldorf

knoliskheschristentum
Wie stark sder Judaismus in England ist, nicht nur in der Presse, nicht nur in den

Traktätchen der Sekten, sondern auch in der das englische christentum verkärvecn-

den Staatskicche, das zeigen die Legenxden und Sagen, die von weltlichen und

kirchlichen Schriftstellern verbreitet werden. Was der iudaistische Dresbgterianis-
muss was die veriudeten Jndependenten erzählten, das geht heute noch durch das

ganze Dolk, davon schreiben Zeitungen mit millionenauslagen, das verkündenDre-

diger der Staatskirche und sder Sekten: nach der Zerstörung Jerusalems kam einer-

der zehn Stämme — andere benichten, die Ueberreste aller zehn Stämme — aus lan-

gen Wanderungen durch das Flbendland und zur See nach England und liess sich

dort nieder. Die Engländer sind also die direkten nachkommen der Juden und des-

halb auch die Träger aller irdischen Derheisåungem Die aus dem Untergang Jerusa-

lems entronnenen Juden nahmen zur Erinnerung an die Heimat den« Erkstein des

lsalomtmischenTempels mit nach England, der als kränungsstein in den kränungs-

stuhl der Westminster Abtei eingebaut ist. Auf diesem Stein hat einst Jakob bei seiner

Flucht vor Esau geschlafen und den Traum der» Derheisiung geträumt. flach der

Meinung englischer christen stammt das englische känigshaus direkt von David ab,
os«

so daß alles, was einst dem sudischen königshause ver-heißenwurde, dem engli-
schen känigsshause gilt. meger-Erlaeh.

Jm Kampf gegen die Hölle
Seit Tagen verfolgen wir in der Heimat die

Berichte von-der Front. Wir sitzen leuchtenden
Auges am Rundfunk und lauschen den Nachrich-
ten. Wir lesen klopfenden Herzens den neuesten
Heeresbericht. Und wir alten Frontsoldaten neh-
men den Rotstift und zeichnen jeden Tag die

neue Stellung ein, die unsere Trupspen in ihrem
unaufhaltsamen Vormarsch tagtäglich erobern.

Namen aus dem Weltkrieg wer-den wie-der wach.
Jn Gedanken marschieren wir mit. Wir erleben
den Krieg wieder, der diesmal so. ganz anders ist
als vor 20 Jahren. Vorwärts, vorwärts, immer

wieder vorwärts! Zu Wasser, zu Lande und aus

der Luft: überall offenbart sich der deutsche An-

griffsgeist.
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iAils ich kürzlich die Wochenschauen fah, die im

schnell abrollenden Film einen Einblick in die
neue Kampfart geben, ging mir ein Wort durch
den Sinn, das einst Christus vor seinem letzten
Angriff auf die Verfälscher der Gottesbotschast
zu seinen Jüngern gesprochen:
»Die Pforten der Hölle sollen sie nich-i über-

wältigen!«

Ja, seien wir sdiochlganz ehrlich: Es war ldoch
so, als ob auf uns Deutsch-e alle Mächte der

Hölle losgelassen waren. Von Polen über Skan-
dinavien nach Holland, Belgien nnd Frankreich
hinüber hatte der teuflische Haß mit seinen
mobilisierten Kräften einen schier tin-überwind-
lichen Wall gezogen. Und jeden Tag wurden
neue Ssatanereien ersonnen, um unstrotz unseres
ehrlichen Willens zum Frieden zu überwältigen

und für alle Zeiten so zu zerschlagen, daß wir
nur noch ein lSklavendasein zu führen hatten.
NDa aber erwachte der Geist der deutschen
Eapferkeih vereint mit dem unerschütterlichen
Glauben, daß«Gott in seiner Gerechtigkeit die
deutschen Waffen in ihrem Kampf aegen den Haß
unid die Lüge mit Sieg krönen würde. Wir wuß-
ten es alle — und unser Führer sann Tage und

Nächtedarübernach, wie er große Blutopfer ver-

meiden konnte, — »daßdieser Kampf nicht bloß
die letzten Herzreserven hierauholem sondern auch
gewaltige Opfer fordern würde. Doch wir waren

und sind immer wieder bereit, diese Opfer zu
bringen; denn ein unbändiger Glaube an Front
und Heimat zu einer unbesieglichen Einheit zu-
sammengeschweißt.Nur solche Herzeinheit hatdie
Verheißung:
»Die Pforten der Hölle solicit sie nicht über-
w»ältigen!«

Dieser Kampf, den wir jetzt kämpfen, offenbart
wieder einmal die uralte Wahrheit: die Hölle,
die teuflischen Mächte sind immer am Werke,
wo ein Mensch, wo ein Volk in den Spuren des

Christus geht und ein Reich des Friedens auf
Erden anfrichten will. Jn dem Augenblick, da
dieses Reich des- Friedens Wirklichkeit werden
soll, macht die Hölle mobil» Denn der Teufel,
der Diiabolos, zu deutsch: der Durcheinander-
schmeißer, kann es nicht vertragen, wenn ein
Volk in ehrlicher Arbeit ein Reich des Friedens
bautz Er lebt davon, daß Haß unsd Lüge die
Menschen gegen-einander hetzen. Wehe dem Volk,
das neben seiner militärischen Macht keine seeli-
schen Kräfte aus-Glauben besitzt: es ist verloren
und dem Spiel des Durcheinanderschmeißers
überliefert. Wir haben das in den dunklen
Novembertageu des Jahres 1918 erlebt! Nun
aber ist unser Volk militärisch und seelisch zum
Angriff gegen Idie Hölle angetreten. Und da
macht es die ewig gültige Erfahrung: in dem
Augenblick, da die Hölle und ihre »den Höllen-
pforten entströmten Mächte von der Macht des
Glaubens nnd der Macht eines zum letzten Opfer
bereiten Heexres angegriffen wir-d, ziehen sich die
satanischen Mächte zurück und iiberlasfen ldie von

ihnenbetörten Völker einer furchtbaren Nieder-
age.

Als wir ehemaligen Frontsolsdaten vor Verdun
oder in Flandern oder an der Siomme lagen und

tagelanges Trommelfeuer über uns ergehen lassen
mußten, sda sprachen wir in unserer Soldaten-
sprache von der »Hölle vor Verdun«, der ,,Hölle
von Flansdern, durch die der Tod reitet«, und
von der »Hölle an der Somme«. Und iwir lagen
in dieser Hölle und hielten aus, nich-t, »weil wir

aushalten mußten, sondern weil wir aushalten
wollten: es sollte uns diese Hölle nicht über-wäl-
tigeni Und sie hätte das deutsche Heer trotz aller

schweren Opfer auch nicht überswältigt, wenn

man nicht-·von der Heimat her sdie seelischen Re-

serven geschwächtund allmählich kampfunfähig
gemacht hätte.

In diesem Kriege ist wieder die Hölle losge-
lassen. Aber iwir wissen ihr entgegenzutreten:
unsere Wehrmacht mit ihren Waffen und einer

großen Herztapferkeit und lwsir in der Heimat
mit einem Gottvertrauen, das immer wieder den

Himmel stürmt und Gottes Segen auf die deut-
schen Waffen berabbittet. Der tapfer und gläubig
Kämpfen-de erlebt dabei das Wunder lder Dyna-
Mikx d- h- Tapferkeit unsd Glaube sind vorwärts-
treibende Kräfte, idie gerade ldann eine Front
aus dem Stellungsskrieg in einen Bewegungs-
"krieg -hi«neinstellen,wenn die Hölle glaubt, ihres
Sieges sicher fein zu können.

-So ist letztlich der Kampf,der jetzt entbrannt

ist, ein Kampf der Wahrheit mit der Lüge, des

Hasses mit der Liebe, ein Ringen des gottver-
trauensden Herzens mit dem Teufel· Heilige
Pflicht ist es deshalb für uns in der Heimat, in

unserem Gottvertrauen nicht nachzulassen Dsie

Front geht »durchdas Herz der Heimat, und das

Herz der Heimat trägt dsie Front.

Halten wir fest an dem Glauben:

»Die Pforten der Hölle sollen sie nicht über-

wältigen!« Erich Elster.



Der Bamberger Reiter — reitet —

das Fatliti gespannt, die Fugen geweitet —

und blicht in endlose Fernen — — —-

clb Stürme toben und Regensluten

die Pfade erweichen,
oder in Sluten

baumlose Stepoe sich«breitet;
·

ob Räuber, ob Wölfe die Führte beschleichen,

Wsaldoögel singen
oder die flüchte unter eisigen Sternen

stühlern erklingen, — —

der Reiter schaut in die Fernen,

geschürst jeder Spinn,

unsd reitet, reitet, reitet — — —

Wohin? — — —

Fls Wien, Drag, Meinel unter dem Schritt

deutscher Soldaten erdröhnten,
und Jubellieder und Führerheil aus Millionen Hehlen tünten,

war er es, der mitten im Heerbann ritt

und als leuchtende Hoffnung durch alle deutschen Herzenglitt.—
Er stürzte aus Wsollzen aus feindliche Horden

des ostens, wehrte dem grausigen Morden

km deutschen Menschen« erkümpfte den Sieg.

Er ist aus sden Meeren im Handelskrieg,

hült in den Bunhern am Mestwall die Macht,

entrisz Shandinaoien seindlichier Macht

und kämpft ietzt Deutschlands entscheiduagsschtachr

Er schmiedet sür Deutschlands Wehrmacht sdie Massen.

Wo deutsche Bauern aus Pech-ern schaffen,

Der

Bamberger
Reiter

wo deutsch-e Frauen die heilige Slut

in Herden und Herzen treulich hegen,
wo Faust und Stirn sich sür Deutschland regen

in allen Stünden, in iedem Beruf

ist der Reiter mit seinem heimlichen Segen.

Er reitet, reitet. nichts hemimt den Hus

seines Rosses. Er späht in die Weiten — —

int Seiste schaut er das heilige Sut,

dem er geweiht ist, sich breiten.

Er schaut es gläubig seit tausend Jahren
bald nah, dann durch Eifersucht, Zwietracht und neid

mißhandelt, verraten, zerstü"chelt,entweiht —- —

doch niie verloren; denn immer waren

Tapsere, es zu erringen, bereit.

Und er ritt, ritt, ritt,

und edles deutsches Blut ritt allezeit mit.

Da endlich-: Einer! — — Es war heilige Stille.

Der Weltgeist hielt den Ftem an;

denn für Deutschland war, wie einst für die Welt,

als der Stern iene nacht der Hirten erhellt,

Sottes Stunde: Der Zeiten Fülle.

Zwischen bei-den geschlah ein ganz tiefes Erkennen.

Jeder fühlte in sich den Damen des andern entbrennen.

Indem der Reiter den Führer erschaute
und sich der Führer dem Ewigen Deutschen vertraute,

waren die beiden ein s. — Zugleich

war der Reiter am Ziel:
im Reich! Jm Reichil

E d u a r d L c S e n r - Eisenach-.
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Veraessenedeutscheikrämmiglieitin tslorwegen
HämsiftheBergleute als Htäotegrtiaoer

von Eugen Kusch, Nürnberg

Als Gegenstücke zu Königsberg in Preußen,
der berühmten Vaterstadt Jmmanuel Kants, gibt
es noch ein paar kleine Träger dieses Namens
in verschiedenen Teilen Deutschlands, aber einen

auch ganz in der Fremde. Freilich wird der

Leser vergebens auf seiner Landkarte danach
suchen, denn heute heißt es in der norwegischen
Landessprsache nur noch Kongsborg Es liegt
eine kleine Bahnfahrtstunde von der Hauptstadt
Oslo entfernt in Grün und Wald gebettet —

ein freundliches-, wenn auch anspruchssloses Städt-
chen, das wegen seiner eigenartigen Kirche gerne
besucht wird. Für uns aber hat es besonderen
Wert, denn es birgt ein Stück versunkenes und

vergessenes Kolouistenschicksal in sich-
Jm 17. Jahrhundert, als Norwegen noch mit

Dänemark unter einem Königshaus vereinigt
war, hat man an verschiedenen Stellen der nor-

dischen Westkiiste wertvolle Erze entdeckt und

große Hoffnungen auf deren zukünftige Aus-

beutung gesetzt. Der Herrscher selbst, Christian IV»
war von einem wahren Reichtumsfieber ergrif-
fen, als man u. a. auch Silber gefunden hatte,
und entwarf persönlich an Ort und Stelle des

nunmehrigen Königsberg großartige Pläne zu

gewinnbringender Förderung und Verwertung
"des köstlich-enMetalls. Auf riesigem Raum sollte

eine moderne Stadt entstehen, eine solche, die in

kurzer Zeit sogar Kopenhagen überflügeln könnte.
Aber in den skandinavischen Landen gab es da-
mals noch niemanden, der sich auf den Bergbau
verstanden hätte, und so ließ man kurzerhand
Fremde kommen — erst ein paar deutsche Fach-
leute und dann in hellen Scharen »Berggesellen«
von Sachsen und Lüneburg nebst deren Fami-
lien. Auf diese Weise ist das norwegische Königs-
berg entstanden, so lwar schon 100 Jahre zuvor
Golmsberg in Telemarken (an Grund von Kup-
fer- und Goldvorkommen) gegründet worden und

selbst weit oben in der rauhen Gegend um

Trondheim kam unter solchen Voraussetzungen
die deutsch-e Ansiedlung Röraas zustande, mit

ihren anheimelnsden Bauten um die hübsche
Kirche — unter ihrem Turm sind noch jetzt die

gekreuzten Hämmer zu sehen und zeugen von der

Ursache ihres Entstehens —- nicht ganz zu Un-

recht das Rothenburg Norwegens genannt. Ge-

rade in unseren Tagen hat« der dort ansässige
Dichter Hans Falkberget, selbst deutscher Abkunft,
in einem schönen Roman aus dem seltsamen und

schweren Leben der sichslangsam mit Einheimi-
schen mischenden Kolonisten berichtet.

All diese Bergleute aus dem Süden hatten ein

hartes Los, nicht allein in Röraas, denn ihre
Arbeit, daheim geachtet und geehrt, war den Ein-

geborenen völlig unbekannt und wurde auf
Grund von Gerüchten als herabwürdigende Skla-

verei angesehen. So sabotierte man die Unter-

nehmungen von allem Beginn an, und ein ge-

fährlicher Kleinkrieg zwischenden Norwegern und

Deutschen hat fast niemals aufgehört, solange die

Gruben bewirtschaftet wurden. Diese erwiesen
sich schließlichdoch nicht als so rentabel, wie man

erwartet hatte, sbesonders seit Gold dem Silber
als Münzmetall vorgezogen wurde; manche Gru-

ben gingen darum ein oder wurden nur in be-

scheidenem Umfange fortgeführt. Nur wenige der

deutschen Berghauer kehrten später in ihre alte

Heimat zurück,»die meisten sind durch die ungün-
stigen Verhältnisse bedingt irgendwann in die

norwegische Volksmasse aufgegangen Von man-

chen dieser Gemeinden haben wir heute nur noch
schwache Kunde, am meisten ist über Königsberg
bekannt. Auch kommen dort jetzt noch deutsche
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Namen vor —-— Verfasser dieser Zeilen hat bei

einem Abköinmling der sächsischenGrubenlente

k)ii-iseeiiide11keiigekauft und sich mit ihm über jene
Zeiten unterhalten, da Königsberg zu großen Er-

nnrrtungen berechtigte. Deutsch verstand er aller-

dings nur so viel, als er in der Schule gelernt
und das reichte zum mindesten aus, um den

Wortlaut einer alten Tafel in der Kirche wieder-

zugeben, die in patriarchalisch-feierlichem Ton

über das Entstehen der Gemeinde berichtet.
Die Königsberger Kirche übrigens bedeutet in

jeder Hinsicht eine Merkwürdigkeit Sie wurde

....—

-

,- ;

Kirche zu Kongsborg

von dem derzeitigen Berghauptmann, einem an-

gesehenen--Herrn, der niemand außer »dem König
unterstand, 1740 in Anlehnung an die Bots-
damer Garnisonkirche — damals wohl in stilisti-
scher Hinsicht-der ,,letzte Schrei« — gebaut, und

zwar wie die ganze übrige Stadt gleichsam zum

Hineinwachsen: Sie faßt 3000 Personen und be--

sitzt eine gewaltige Glocke, die nur von einem

Dutzend Männern geläutet werden kann und

dann einen mächtigen Ton erzeugt. Jhre ur-

sprüngliche Bestimmung war, nicht nur inner-

halb des meilenweiten Stadt-gebietes die Feier-
stunden anzuzeigen, sondern auch um den tief
unter der lebendigen Erde Arbeitenden mehrmals
des Tages einen freundlichen Gruß zu senden —

ein schönerGedanke,-der wohl seinesgleichen nicht
hat. Was das Gotteshaus angeht, so erinnert es

mit seinen goldverbrämten Rängen, dem Erker

der königlichen Loge und den breiten, verzierten
Treppenaufgängen lebhaft an ein Theater; auch
die Galerie dicht unterhalb des gewölbten Daches
fehlt dabei nicht ;- sie war für Gelegenheits-
arbeiter und Wanderburschen bestimmt, über
welche an vier erhöhten EckbänkchienWächter mit

einer Rute in der Hand Aufsicht hielten. Auch
die übrigen der vielen Sitzplätzehatten ihre strenge
Einteilung für die Meister, die Knappen, die

Lehrbuben und so herunter bis auf den letzten
Mann samt dessen Ehefrau. Die Kanzel nimmt

einen ungewöhnlichenPlatz gegenüber dem Altar

ein; der Pfarrer betritt sie durch- eine verborgene
Treppe von der Sakristei aus und erscheint dann

vor seinen Gemeindekindern so überraschend wie

»der Kuckuck aus der Schwarzwälderuhr«.

«Die peinlich genau durchgeführte Sitzordnung
bei den Gottesdiensten ist ein kleines Abbild der

straffen Disziplin, wie sie von degideutschen Berg-
leuten geübt wurde; auf Uebertretungen der von

den norwegischen abweichenden Gesetze standen
harte, oft drastisch anmutende Strafen. Aehnlich
wie im deutschen Hanseatenviertel zu. Bergen
oder auch in manch anderen Siedlungsgebieten

schloß man sich aus Gründen völkischer Selbst-
erhaltung streng in Sprache und Sitte gegen die

Uinwelt ab. Wie wir aus den Ehroniken wissen,
hatten sie noch hundert Jahre später nichts da-

von eingebüßt und vermutlich würde die Königs-
berger Gemeinde heute noch bestehen, wenn die

Zeiten damals nicht derart wirtschaftlich hart ge-

wesen wären.

Zusammen mit der Sprache war den Einwan-

derern imzertrennlich der Glaube ihrer Urheimat
verbunden und obwohl auch die neuen Nachbarn
evangelische Christen waren, hielt man sich hierin
ebenfalls gesondert von ihnen. Erst später nah-
Inen Norweger am Gottesdienst teil, der nun

auf höhere Anordnung hin in beiden Sprachen
gehalten wurde. Heute noch liegt auf dem Altar
unter Glas das wertvolle Exemplar einer der

ersten lntherischen Bibeln aus der Presse von

Hans Lufft in Wittenberg, welches die Bergleute
gleichsam als ein Stück Heimatboden mitgebracht
hatten.

Ueber die tiefe Frömmigkeit der Bergleute
haben wir ausführliche Kunde,-und auch ldie

Namen der Gruben wie »Seegen Gottes«, »Got-
tes Hülffe aus der Noth« u. a· sprechen davon.

Jeden Morgen wurde vor der Einfahrt in den

Schacht im Zechenhaus ein gemeinsames Gebet

gesprochen, außerdem fand neben den gründlichen
Unterweisungen Jiugendlicher mindestens zwei-
mal wöchentlich Gottesdienst statt. Man hatte
seine eigenen Gesang- und Betbücher in deutscher
Sprache; bezeichnenderweise waren auch die in

Königsberg geltenden Bergwerksordnungen in

ihrem Urtext für das ganze norwegische Reich
übernommen und so bis in das 19. Jahrhundert
hinein oft nachgedruckt worden. Wie auch an-

derswo ließ man in Königs-berg lange Zeit hin-
durch die Geistlichen aus Norddeutschland kom-

men; wir besitzen für die Dauer von hundert
Jahren die vollständige Liste aller-amtierenden
Seelsorger, und mindestens solange gingen die

Ansiedler streng in die alte Tracht gekleidet.
Denn aus jener Zeit liegt uns die Beschreibung
eines Festzuges anläßlich königlich-enBesuches
vor, wobei sich die Deutschen in ihren schmucken
Kleidern gezeigt und sogar bis auf die Lieder
und Zusammenstellung der Æsikinstrumente an

ihren altgewohnten Bräuchen festgehalten hätten.
Der Besucher des heutigen Kongsberg wird

bei der Betrachtung dessen, was von alledem übrig
geblieben ist, nicht ohne Rührung an die Ver-

gänglichkeitder irdischen Dinge denken. Die deut-

schen Grabschriften auf dem Friedhof beginnen
zu verwittern, die alten Häuser, die ziemlich stark
von der norwegischen Bauweise abweichen, wer-

den immer weniger. Nicht nur hier, sondern an

vielen Stellen des Landes bis an- den Polarkreis
hinauf hat das Deutschtum am Aufbau des nor-

wegischen Reiches mitgewirkt: So bleibt uns der

Trost, daß dennoch nichts von alledem vergebens
geschah — das unsichtbare Erbe dar-aus wird für
alle Zukunft bestehen bleiben.

gis-r . Wzmnseuis
nd? ausgedehnt-Hreiz-das ,

«

:
MOIM



illas Ende

oer Vuchreligionl
Es ist ein Unterschied, ob ich ein Buch nehme,

nm aus seinem einstiges Leben umschließenden
Jnhalt mein eigenes Leben zu befruchten, oder
ob ich es wie ein Gesetz zum Herrn mache über
das Stiick Gegenwartsleben, an dem ich selbst
teilhabe. Dort wird mich das Buch innerlich be-

reichern; hier wird es den Reichtum des Lebens
einschnüren und damit schließlichzerstören.

Das Neue Testament ist rein geschichtlich ge-
sehen der Niederschlag einer Lebenstiefe und in-
neren Lebensmacht, wie sie in der menschlichen
Geschichte wohl einmalig ist. H. St. Ehamber-
lnin steht unter diesem Eindruck, wenn er im
Blick auf Jesus bekennt: »Umwälzende Reli-

gionsbewegungen sind stets — da’s lehrt alle Ge-
schichte — von übermächtigen, einsam sdastehenden
Versönlichkeiten ausgegangen: weitausreichende
Wirkungen auf die Seelen vieler Menschen ver-

mag nur eine iibergroße Seele zu gewinnen, eine

Seele, wie sie im Verlauf der Jahrtausende
kaum einmal auftritt.«

Die Kunde von diesem einzigartigen inneren
Leben enthält das Mit dieser Kunde hat
es unendlich viele Menschen innerlich stark und

froh gemacht. Auch Menschen nordischer Art.

Nehmen wir etwa das kleine Heft »Im Bunde
mit Gott«, das Volkmar Löber im

Verlag »Deutsch-eEhristen«»erscheinenließ! Fast
iiberraschend sind die angefuhrten Zeugnisse, die

kernigfte deutsche Männer bis in unsere Zeit von

ihrem Ehristenglauben abgelegt haben.
Neben dieser rein religiös lebendigen Wirkung

ist aber das vor allem in der Verbindung
init dem Alten Testament immer wieder für be-
sondere menschliche Zwecke in Anspruch genom-
men worden. Es sollte ein Lehr- und Kirchen-
svstem garantieren. ·Es sollte die Stütze, der un-

nnistößliche Wahrheitsgarant sein für eine kirch-
liche Herrschaft oder ein bestimmtes Bekenntnis.
Die Bibel wurde dazu als Buch mit einer gött-
lichen Weihe umgeben. Der heilige Buchstabe
wurde verpflichtendes »Gesetz.

Das Dogma vom heiligen Buchstaben stammt
aus der jüdischenSynagoge. Es sollte ihren heili-
gen Schriften, dem Alten Testament, eine reli-

giöse Autorität verleihen. Als solch-es heiliges
Brich wurde das AT. schon sehr friih von der

röuiischen Christengemeinde übernommen. Es
war nun auch ihre und zwar aus lange Zeit
ihre einzige heilige Schrift. Erst später traten

die Evangelisten und die Briefe der Apostel als

zweites ebenso heiliges Buch hinzu· Diese Reihen-
folge zeigt schon, daß das AT. auf die Bildung
allen Kirchentums einen entscheidenden Ein-

fluß aus-übte Vor allem wirkte der alttesta-
inentlich jiidische Priestersgedanke mit seinem An-

spruch auf Weltherrschaft in der römischenKirche
nach- Dabei gab die Berufung auf das heilige
Buch die Möglichkeit, ein ,,geistliches Recht« zU
verkünden Dieses Recht wollte nicht nur unbe-

dingt verbindlich sein, sondern als ,,göttliches«
Recht allem staatlichen Recht vorangehen.

Luther hat dieses ,,geistliche« Recht gesptengt.
Er kampite Unter Einsaß seines Lebens gegen
diesen Mißbrauch der Bibel.. So hat er die

deutsche Christenheitvon der Herrschaft des Buch-
stabens befreit. Er liebte die Bibel über alles.
Sein gewaltig gläubiger Geist sah in den bibli-

schen Schriften- auch denen des AT·, Zeugnisse
von Christus und seiner weltbewegenden Gottes-
botschaft. Aber nie klammert er sich an den

Buchstaben. Wo er gegen die Herrschaftsanspriiche
des Papstes Uber·deutscheMenschen eine Autori-
tät brauchte«helles ·er sich auf die Bibel. Wo
aber Ueberelfklgewie die »Sabbat·her« in Mäh-
ren am Bibelbuchstaben hängen, erhebt er schärf-
sten Einspruch- »Darum ist’s gar aus mit Moses
Gele .«DitzeNachfolger Luthers haben die Höhe des

lutherifchen Glaubens-nicht halten können. Sie

brauchten neue gen. Aber auch der

äußere Bestand dck Luthettums, das um 1550

In Gott!
Die Frucht des Glaubens ist der Friede. Das ist der rechte Friede, der das Herz

zufrieden stellt und stillet; nicht in der Zeit, wenn kein Unglüch vorhanden, son-
dern mitten im Unglück, wenn äußerlich eitel Unfrieide oor Fugen ist, also daß
außen das Unglück bleibe, als Feinde, krankheit, Armut, Sünde, Teufel, Tod. Die

sind da, lassen nicht ab, liegen ringsherum. Dennoch ist inwendig Friede, Stärke, Trost
im Herzen, so daß das Herz nach keinem Unglück frage, so mutiger und freudiger
ist, wenn Unglück da ist, denn wenn es nicht do ist. Wenn der Geist Gottes kommt,
läßt er äußerliche zWiderwärtigkeitbleiben, stärkt aber die Person und macht aus der

Uerzagtheit ein unerschrocken Herz, aus einem unruhigen ein friedfam still Gewis-
sen, ldaß ein solcher Mensch in den Garh en keck, mutig und freudig ist, in denen

sonst alle Welt erschrocken ist.

Von Gott und durch Gott nnd zu Gott

sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in Ewigkeit!

»Ich glaube, daß mich Gott geschaffen hat samt
allen Menschen« Welchs’ eine Tiefe tut sich aus
bei Luthers glaubensstarken Worten! Stern bei
Stern am blitzenden Himmel — das blitzschnelle
Licht braucht Jahre von einem zum andern —

Iahrmilliotien währendes Schöpfungswunder in
Stein und Pflanze und Tier, Werden, Wachsen
hin zur Reise, Blumensterue auf schwellen-der
Wiese, mannigfaltig. vielgestaltig aus« gleichen
Körnern fast die Aehren von Korn und Weizen
nnd Gerste, die Rispen des Hafersl Alles aus

Gottes Kraft geboren! Alles durch feines Geistes
Odem am Leben erhalten! Ehre sei ihm in
Ewigkeit!

Ich sehe mich selbst, verehre die Wunder meines

Fleisches und Blutes, meines Willens- und den-
kenden Geistes. Ich sehe junge Völker, von be-

gnadeten Männern, die nach göttlichen Gesetzen
im Sinne des Schöpfers Geschichte machen, durch
Nächte zum Lichte geführt. Jch sehe mein deut-

ches Volk, durch Kämpfe sicher zum Siege geleitet.
Ich glaube abermals: alles aus Gottes Kraft
geboren, alles durch feines- Geistes Odem lebendig
geworden! Ehre sei ihm heute zur Stunde!

Er ist der ewig Wirkende. Er ist der imsmer

Schaffende, »der niemals Ruhende, und wir —-

als seines Geschlechtes — sind hineingeworfen in
die Wehen des Mitgebärenmüssens. Wir wer-

den getragen vom Strome des Lebens. der alle

Dinge trägt. Das kann nnd darf eine stolze und

schöne, eine hochgemute, getrofte Gewißheit »sein,
Aber wir müssen die Arme breiten, wir müssen
schwimmen im Strome des« Lebens. Warum

haben wir einen Willen? Warum denkt unser
Geist? Warum schlägt unser Herz heiß ins der

Brust? Wozu? Wir müssen wirken, solange es

Martin Luther.

Tag' ist. Es mag der vielen Dinge Seligkeit und
ihr Genügen sein, aus ihres Schöpfers Hand zu

quellen und in seine Hände hinzufallen, hinzu-
gleiten, wie sich das Samenkorn der Pustelblume,
mit der die Kinder gerne spielen, hintreiben
läßt, wohin der Wind es weht. Aber wir sind
mehr als die ,,Dinge« der Schöpfung. Nach der

Kündung des Krist sind wir mehr als die Lilien,
die der Schöpfer königlich kleidet, mehr als der
Sperling, den der himmlische Vater ernährt.
Höher der Rang? Größer der Wert? Also viel
größer noch das Vertrauen! Wir wsollen’s uns-
in Stunden der Verzagtheit stets vor Augen hal-

keifY
neu erwerben und durch garnichts nehmen

asen.

Aber damit ist eben niemals das Letzte getan.
Auf, Kameraden! Zu Gott hin wie auf die
Sonne zu! Zu Gott hin sind wir gerufen als
die tapfer Glaubenden nnd rastlos Strebenden,
als die sich Mühenden, als die Ringenden, nie-
mals Satten, immer Hungernden. Aermster
Acker, gib Brot für uns alle! Unser Pflug läßt
dich nicht, du segnest uns denn! Wir wirken mit
Gott zusammen an der Verwirklichng der gött-
lichen Ziele, die er uns gesteckt hat.·Dann ehren
wir Gott. Dann ist unser Lobpreis nicht mehr
leer und nicht mehr nur Geplärr der Lippen.
»Der in allen Wesen ist Ursprung, Sinn und

Kraft und Ziel« —- unsere schöpferische Tat

allein.ehrt den Schöpfer, der uns zu seinem
Ebenbild geschaffen. Von Gott, durch Gott, mit
Gott, zu Gott! Was Gustav Schüler unter

Schmerzen beglückte,bringe auch uns ans glück-
lich-e Ende: »Ich habe sonst immer zu Gott ge-
sagt: Mein Gott, du mußt. Ich habe es gar-
nicht anders gewagt. Ich habe es garnicht anders

gewußt. Ietzt aber sage ich: Du und ich —-

wir beide wollen das tun, wie sich’s·fchickt. Es
kann’s keiner ausdenken, wie mein Gott mich
nun anblickt.« Johannes Lehn.

Wenn ihr, die ihr die Zeit und den großen Gott erkennet, der in ihr waltet, die

heilige Flamme der Liebe unid des Stolzes fchüret, dann werden wir jeder Gefahr ge-

wachsen und jeder Ginterlist überlegen sein. E. M. Arndt.

fast das ganze deutsche Volk umfaßte, konnte

nicht gehalten werden. Die Romkirche hatte mit
allen, Oft sehr zweifelhaften Mitteln ihren Vor-
marsch in Deutschland wie-der angetreten.»Sogab
es ietzt zwei christliche Kirchen nebeneinander.
Die Landesherrn, die die kirchliche Einheit woll-

ten, veranlaßten Religionsgespräche. Es sollte
festgestellt werden, welche Kirche die wahre sei.
Ein solches Religionsgesprächfand im Jahre
1601 in Resgensburg statt. Die Katholiken wiesen
für ihre Kirche auf das Alter und die ununter-

brochene Tradition. Die lutherischen Theologen
verwiesen auf die Bibel als ihren Washrheits-
zeugen. Die Rösmischensuchten dieses Beweis-
mittel zu entkräften durch Aufzeigung von Wider-

sprüchen in den biblischen Schriften und durch
Hinweis auf ihre geschichtlicheEntstehung Nun
wurden die Luthetaner, denen der trotzige Glaube .

Luthers fehlte, zu einer neuen Sicherung ihrer
Glaubensmanle gezwungen Ietzt bilden

sie jene Inspirationslehre aus, nach der jedes
Wort, ja jeder Buchstabe der Bibel von Gott ein-

gegebcn sein sollte. Ietzt wird die Bibel Alten
nnd Neuen Testamentes wortwörtlich als das
Wort Gottes ausgegeben. Sie wird zum Wort

fiir Wort gelten-den, unantastbaren Lehrgesetz.
Es bildet sich die lutherische ,,Orthodox«ie«(Recht-
gläubigkeit), die noch bis heute nachwirkt. Jhr
Jnhalt ist ein völlig starres Lehrgebäusde,ihre
Haltung ist Unduldsamkeit. Dabei geht es nicht
ab ohne schwerste Vergewaltigung der Bibel.
Wird diese mit dein Worte Gottes gleichgesetzt,
dann ist das, was Mose oder richtiger jüdische
Priester und Gesietzeslehrer in den Jahrtausenden
vor Christus gesagt haben, ebenso maßgebendwie die Worte Jesu. Und was Paulus ge egent-
lich an seine Gemeinde schrieb, gilt nun als un-

fehlbar und wird tatsächlich den schlichten und

sehr zurückhaltendenWorten Jesu übergeordnet.
Da aber doch wieder sehr große Unterschiede in-
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iierhalb der biblischen Schriften bestehen und

sich alle Konfessionen und Sekten irgendwie auf
die Bibel berufen können, so entsteht nun jenes
widerliche Bild, daß diese alle mit gleichem Un-

fehlbarkeitsanspruch auftreten und im Namen
des Christentums einander oft maßlos bekämpfen.

Gegen diese Vergötzung der Bibel haben seit
150 Jahren viele tiefer und ernst denkeiide Geister
angekäm«pft, als erster grundsätzlicher Kritiker
G. E. Lessing um 1770. Die neuevölkifche Schau
hat uns, die Augen geöffnet für den starken jiidi-
schen Einschlag, der damit in das deiitfche Chri-
stentum gekommen ist. So ist für uns dieses
Bibeldogma unmöglich und unsinnig geworden.
Was uns die Bibel wert macht, ist die Botschaft
Iesn und das Christuszeugnis seiner Iünger
Das gibt dem NT. eine einzigartige Stellung
auch in unserer Zeit. Aber nicht das Buch als

solches ist der Grund unseres Glaubens, sondern
die lebensvolle Gestalt und die Leben weckende

Botschaft Jesu. Als deutsche Menschen, zumal
unserer gewaltigen Zeit, halten wir uns aii das

Leben. Die Vergötzung des Buchstabens überlas-
sen wir den Juden und ihren Genossen.

Lie. Sch e nke.

Ein feldpostbriek
»Und siegen wird mit mir mein Schwert!«

Truppen auf dem Vormarschl Immer wieder

versucht der Gegner durch seine Flieger und Ar-

tillerie uns aufzuhalten Doch vergebens! Der

Wille und der Glaube ist auf unserer Seite

stärker. Am Tage wird marschiert, scheinbar
ohne Ziel. Und doch alles genau festgelegt. Was

scheren uns noch Schüsse aus nahen Wäldern!

Was sichert uns der feindliche Flieger über uns!

Sein Angriff hat im wüten-den Bellen der Ma-

schinengewehre und der anderen Waffen keinen

Erfolg! Vorwärts, immer nur vorwärts! Mir

ist, als ob unsere alten DIE-Lieder hier zu neuem

Leben erwacht wären. Die Dunkelheit kommt

schnell, und immer noch geht es nach vorn. Kein--

Mensch achtet mehr auf »die Zeit, kein Mienssch

mehr auf die Wegweiser. Es sind doch alles

Namen, die swir nicht kennen und noch nie tie-

hört haben. »Ich weiß nicht, wo der Weg ver-

läuft, der heut und morgen wird marschiert!«

Fragt man, so bekommt man ein Achselzucken.
Aber trotz allem sind wir gewiß, daß es der

Weg des Sieges ist, den uns der Führer mar-

schieren läßt. Doch alle Gedanken darüber schwei-
gen jetzt. Denn nun heißt es sschanzen und

wachen. Schnell, viel zu schnell ist die Nacht
vorbei. In der Ferne geht ein Leuchten auf
und kündet die nahende Sonne an. Bringt sie

einen schönen oder schlechten Tag? »Ich weiß

nicht, ob der Regen träuft und ob das Jahr zu

Ende schier.« Wetter und Zeit, darum mösgen sich
die Herren in Paris und London kümmern, osb

sie ihren Regenschirm gebrauchen oder nicht«Wir

lassen uns dadurch nicht beeinträchtigen Es geht
weiter an brennenden Höfen vorbei, die die Un-

-.veriiunft fremder Machthaber in Flammen auf-

gehen ließ. Hier und dort begegnen wir den

Bewohnern, die nicht mehr Zeit hatten, ihre
Häuser zu verlassen. So schnell hatten sie alle

nicht sich den deutschen Vormarsch vorgestellt.
Teilweise kommen sie auch wieder zurück und

suchen ihre Habe, die nicht die Deutschen so zer-

schlagen haben, sondern die Soldaten, die von

sich behaupten, der Welt die Kultur zurücker-
oberii zu wollen: »die Franzosen haben gehaust
wie die Sch·weine«, radebrecht vor mir ein Bäuer-

lein. —— Wieder hat sich der Feind festgesetzt und

sucht uns aufzuhalten Wütend bellen seine
Waffen. Doch unsere Antwort läßt nicht auf

sich warten. Da kommen die ersten Ueberläufer.

Ihre Gesichter drücken noch den Respekt nnd

Schrecken aus, den sie vor unserem Heere haben.
Marschieren und Kämpfen: zwei Worte, die groß

geschrieben werden. Und darüber steht die stolze
Gewißheit: »Und siegen wird mit mir« mein

Schiwert!« Helmut Reuter, z.·Zt,.»i«m»Feld«e.
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illie sittlicheWeltordnung
wurde durch das Weltgeschehen der letzten Jahr-
hunderte stark erschüttert. England hat sich nicht
erst seit heute und gestern, sondern Jahrhunderte

Innere Vollmacht
Am 20. Mai veranstaltete das Domkapitelzu Brandenburg unnter Führung des Dechauteii
Admiral»v.Trotha eine Kirchenmusik großen Stils. Der Dom war bis auf den letzten
Platz gefullt. Zum ersten Male trugen seit dem Tode des Generalfeldinarschalls von Hin-
denbiirg die Doinherren die traditionelleiiMäntel. Ausfiihrende waren: Musikdirektor Georg
Gorner mit dem Kollegium miisieuin instruiuentale der Propstei zu Berlin und Solisteii
von der Berliner Staatsoper. Werke von Schütz,Bach und Händel gelangten zum Vortrag.
Unter anderem das ergreifeiide: ,,Ghre sei dem Vater« von Heinrich Schütz. «Der Eindruck
auf die Versaiumelten war gewaltig. Bei Beginn dieser Veranstaltung hielt Kd Bischof
P et e r folgende Ansprache:

»Wieist dochunser Herz so voll von all dem Gewaltigen und E«rhabenen, was unseres Volkes
Wehr in wenigen, aber übergroßen Tagen jenseits der Westgrenzen unseres Reiches vollbracht
hat. Kunde auf Kunde erfüllt uns mit dem Gefühl tiefer Dankbarkeit, und wir neigen uns in
ftuminer Ergriffenheit vor Tat und Opfer· Zwar wissen wir, daß es eine blutige Bahn ist, auf
der Deutschlands Söhne schreiten-und schreiten müssen, aber wir bauen und trauen darauf, daß-
diese Bahn zum Siege führt.

Sieg ift ein wunderbares Wort, ein Wort voll Macht und Recht. Liegt die Macht zum

Siege bei den Waffenz so liegt das Recht zum Siege ewig bei der Seele.
Mit den IWaffen begegnen wir im Ringen um den Sieg dem Feinde, mit der Seele aber be-
gegnen wir im gleichen Ringen um den Sieg dein lebendigen Giott. Daß unsere Seele reif wurde

zu fsolchenBegegnungen mit dem lebendigen Gott, dazu habe-n Jahrhunderte hindurch berufene
Geister sich an ihr gemüht, haben sie — wahrlich in göttlich-einAuftrag — geformt und gebil-
det. Welch Volk wäre so reich an innerfter Mitteilung Gottes wie das deutsche? So hat sich
Deutschland auch zu aller Zeit, da es sich unter den Meistern seiner Waffen zur Macht erhob,
tief besonnen auf die Meister seiner See-le, durch welche es in seinen größten und schwersten Stun-
den gewiß werden durste feines Rechtes aucf das Leben und damit auf den Sieg.

Gott, der Allmächtige, von dem alle gute und alle vollkommene Gabe kommt, schenkte unserem
Volke Meister in beiden .- .Mcister der Waffenund Meister der Seele. Und es ist uns- zum

Heile,wenn sich gerade in diesen geschichtlich einzigartigen Stunden sieghaften Waffenganges die

Meister unserer Seele melden. Denn — ich wiederhole das — wenn die Macht zum Siege
bei den Waffen liegt, so liegt das Recht zum Siege ewig bei der Seele. Aus ihr erwächst erst die
innere Vollmacht, ohne die alle äußerliche Gewalt und Macht doch nichts anderes wäre als
der wilde und blinde Ausbruch der Elemente in der Natur. Jch habe es von dieser Kanzel aus-

schon einmal gesagt, was-« der deutsche Dom »für die Seele unseres Volkes bedeutet hat und noch
bedeutet. Der deutsche Dom, wo immer er steht und deutschen Menschen Stätte der Anbetung
ist, ist selbst ein Werk aus deutsch-er Meissterhand Er ist aber zugleich die Stätte, da die Meister
der Seele sich melden und wiederum an unserer Seele heilvosll wirken können.

So hat es das Kapitel diesesDomes in solcher Erkenntnis unternommen, zu einer Stunde tief-
ster Sammlung auszurufen, einer Stunde, da die begnadetsten Meister unserer Seele im Reiche
der·kirchlich-geistlichenMusik mit ihren Werken zu uns kommen solle-n: Heinrich Schütz —

Friedrich Händel — Johann Sebastian Bach Das sind wohl die rechten Meister deutscher
Seele, denn ihre größten Werke der Kunst atmen heiligen Geist.

Es wird in dieser Kriegszeit unseres Vaterlandes, deren Größe offenbar wird sowohl in
den Heldentaten, als auch noch über diese hinaus in dem Hesldensterben der Blüte unseres
Volkes — es wird in dieser Kriegszeit unseres Vaterlandes viele Menschen geben, die sich eher,
als sie es je gedacht hatten, vor Tod unsd Jenseits gestellt sehen. Und viele Mütter und viele
Väter und viele Frauen und viele Kinder wird durch Krieg und Sieg hindurch die Frage beglei-
ten: Wo blieb der, den wir liebten? Er fiel für Deutschland! Und doch —, gefallen heißt nicht
ewig tot.

Nicht ewig tot! — Würde nur dieser eine Gedanke von uns- Besitz ergreifen, so wäre er ein
Gedanke heiligen Geistes, denn er beruft uns zur Erlösung von der Macht des Todes. Er be-

ruft uns zum ·Erlöfer, zu Christus, der dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein

unvergängliches Wesen an das Licht gebracht hat durch das Evangelium.

Wenn ich sagte, die Kunst unserer deutschen Meister Schütz, Händel, Bach atmet heiligen-
Geist, so soll das heißen, daß diese Kunst uns hineinruift mit wunderbaren, über die Sprache
weit hinauswirkenden heiligen Tönen in das letzte Geheimnis der Sprache und des Wortes
Gottes selbst, in das Geheimnis unserer Erlösung und Freiheit, in das Geheimnis des ewigen
Lebens! «So wirken. diese Meister der deutschen Seele auch an«·unserer Seele und machen sie
voll heiligfter Empfindungen und Erregungen ddes Geistes, machen die Seele gewiß, daß der
Glaube alles« vermag, daß die Liebe nimmer aufhört, daß Hoffnung nicht zuschaxldeliUsede läßt«-
Alles in einem — die Kunst dieser Meister macht uns der Unsterblichkeit gewiß.

So sollen sich denn hier in diesem deutschen Dom die Meister unserer Seele melden. Lasset
uns ihnen lauschen, bis sich das erfüllte Gefühl zum Glauben erhebt und wir dahin gelangen,
wo Gott unmittelbar zu unserem Herzen spricht, wo unser Innerstes heranreift zur Vegegnung
mit dem Göttlichen selbst.

Es wird nach allem, was durch Krieg uind Sieg zu Volk und Reich der Deutschen kommt, von-

einer letzten Entscheidung sein, wie wir auf die Stimme Gottes hören. Jn der Stunde, die wir

jetzt erleben, kann es geschehen und soll es geschehen, daß wir hören. Deutsche Männer und

Frauen! Die Meister unserer deutschen Seele wollen erwachen. Jhre Werke werden lebendig
und stehen auf:

»Ehre sei dem Vater«, — »Dank sei unserem Herrn.«

Wenn die Macht zum Siege bei den Waffen liegt, so liegt das Recht zum-
Siege ewig bei der Seele.

Wir wollen es· bedenken; darüber walte Gott!«

hindurch- unerhörte Rechtsbrüche und grausamer
Vergewaltigungen anderer Völker zuschulden
kommen lassen. Trotzdem war England bisher
die erste Weltmacht. Es hat einst Hollands See-

macht und Größe zertrümmert, und trotzdem war

Holland ,,g-lücklich,an der Seite Englands
und Frankreichs kämpfen Zu diirfen«. England

Der Glaube an die sittliche Weltordnung



hat die Burenstaaten in schainloser Weise ver-

gewaltigt und gilt trotz-dem fast überall als das

frönimste Volk der Erde. Es suchte uns durch
"sein ,,Nie wieder Krieg mit Deutschland« zu

überlisten nnd tritt jetzt vor »dieWelt mit der

Behauptung, ein reines Gewissen zu haben und

auf das himmlische Wunder rechnen zu dürfen.
Gibt es eine sittliche Weltordnung oder gilt die

,,unheilige Weltbibel«, wie Goethe die Fabel Von

Reinecke Fuchs nennt, in der Löwe und Fuchs,
Gewalt nnd List König und Kanzler sind und

Ehrlichkeit und Unschuld unterliegen? Jst die

Weltgeschichte das Weltgericht oder ist sie ein

Mischsuiasch von Irrtum und Gewalt?»

Unsere Antwort lautet: Wir haben das Leben
der Völker zu lange und zu einseitig unter dem
Gesichtswinkel des Einzellebens und der Einrich-
tungen, die dafür getroffen sind, betrachtet und

sind sehr spät — fast zu spat — dazu überge-
gangen, das Welgeschehenunter biologischen Ge-

sichtspunkten aufzufassen » Im Einzelleben wird
das gröbste Unrecht allermeist durch ein-e höchste
richterliche Instanz geahnt-eheine solche aber ist
im Leben der Völker nicht vorhanden Wenn
man meint, Gott musse vom Himmel her durch
ein Wunder eingreifen und Unrecht strafen und

Unschuld belohnen, so vermenschlichtman Gott.
Die alte Kirche ist in dieser Beziehung nicht
ohne Schuld; sie hat das»AUgefür die Schau
der wirklichen Zusammenhange«die zu Tage tre-

ten, nicht geschärst
Gott greift nicht äußerlich

ein und übt äu erlich keine Wiedervergeltung
Aber er ist da und wirkt in, mit und unter

den Lebensgesetzen, die er allein Lebendigen mit-
egebsen hat. Er fragt im Leben der-Völker nach
Stärke,nach Zeugungs-kraft, nach Leistung. Wer

seine Kraft« nicht zu gebrauchen versteht, wird

unterdrückt, wer tatlos aufs Wunder hofft, wird

überrannt. Wenn ein Volk altert, so sinkt es

dahin und muß neuen, kraftvollen Stämmen

den Platz räumen Sobald ein Volk über seine
Kraft hinaus Raum beansprucht und andere da-

durch einengt, schafft es Unruhe und Unfrieden
Gott ist es, der in solchem Fall die Völker nicht
zur Ruhe kommen läßt, bis ein gerechter Friede
erreicht ist, bis dem Lebensanspruch, den das

einzelne Volk nach der ihm inne-wohnenden
Kraft erheben kann, Genüge geleistet.·ist. Und
das ist die Größe der gegenwärtigen Stunde,
daß wir einen Gerichtstag Gottes von seltenem
Ausmsaß erleben Das deutsche Volk ist, wir

können sagen erstmals in seiner Geschichte, zum
vollen Bewußtsein und zum vollen Gebrauch
seiner Kraft gelangt. Und dazu kommt ein ande-
res: Bisher wurde inr Völkerleben fast immer
eine Gewaltherrschaft durch eine andere ersetzt-
Ietzt aber ist es so, daß das lebenskräftigste Volk
der Gegenwart. das deutsche Volk, nicht nach
Weltherrschaft strebt, sondern nach der Ver-wirk-

lichsung der Lebens-gesetzeGottes in der Völker-
welt. Auf dieser Tatsache beruht unser Glaube,
daß jetzt nicht bloß für Jahrzehnte, sondern für
Jahrhunderte, ja für ein Iahrtausend die Uhr
richtiggestellt wird·

Dr. Megerlin, Eßlingen a. N.

fang unserer fäls·å"««ii«isili-kliristlikliensArlieit
Amtes-träger- und pfarrectagung in der

Ianrpfalz
,

Am 29. April fand in Ludwigshasen (Rhein)
eine A-mtswalter- und Pfarrertagung der Lan-

desgemeinde Saarpfalz statt. Wohl war es eine

klein-e Schar Getreuer, die sich hierbei traf,
denn auch unter unseren Pfarrerkamerasden ist
ein großer Teil eingezogen Aber trotz der Ver-

kehrsschwierigkeiten hatten es sichsdie Kameraden

nicht nehmen lassen, sogar von der Saargrenze
zu kommen. In uns allen war das Verlangen

lebendig, sich einmal wieder zu sehen und beisam-
men zu sein. Die Tagung wurde durch den Lei-

ter der Landesgemeinde, Kd. Gr ub e r, eröffnet,
der den Redner des Tages, Kd. Schilling,
Mainz, das Wort zu seinem Vortrag gab. Kd.

Schilling sprach über: »Die religiöse Lage der

Gegenwart«. Unter anderem führte er aus:

Der deutsch-eMensch schafft sich die Gesetze seines-
Lebens aus dem ihm innewohnenden Bluts-

gesetz. Daraus baut er sich Auch feine religiösen
Vorstellungen So entsteht der deutsche Mhthus,
denn rel. Mythus ist religiöse Vorstell.ungswelt.
Diesem deutschen Mythus steht diametral der

jüdischegegenüber. An verschiedenen Beispielen

zeigte der Redner den Unter-schiedzwischen deut-

schem UND jüdischemGottbegreifen
Seine Ausführungenzeugten von einer um-

fassenden Schau der Dinge und hinterließen bei

den Zuhörern einen nachhaltigen Eindruck. Nach-
mittags sprach er über das Volkstestament. Eine

rege Aussprache setzte vor allem nachdem ersten

Vortrage ein Und gab Gelegenheit, eigene Mei-

nungen kundzutun Mit einer kurzen Schlußfeier

endete die Tagung

Nachmittags konnten wir auch noch-Iden»Leiter

der Landesgemeinde Baden, Kd. Ki efer, unter

Uns begrüßen Wenn wir das Ergebnis der

Kriegstagung Überblicken,so dürfen wir NATU-

sie gab den Teilnehmerns wieder neuen Auftrieb.

»Wir hatten etwas vom Geiste Deutschen Christen-
tums gespürt-Waren kameradschaftlichbeisam-

mengesessenund hatten die großen Ziele unseres
Kampfes gesehen Mag auch des einen oder an-

deren Herz von mancherlei Nöten beschwert ge-

wesen sein, wir sind als eine gläubige-Gemein-
schaft angetreten und dem Gläubigen allein wird

der Sieg. Nicht Sorge schafft das Neue, sondern
nur Einsatzbereitschaft und Glaube. So gilt auch
fiir unseren Kampf im Westen des Reiches der

Liedvers: Wir sinid tausend und sind eins in

dem Glauben,«der uns gründet, Erd’ und Him-
mel uns verbündet, daß wir nimmermehr ver-

gehn, stolz in allen Stürmen stehn

Landesgeineinde Thüringen
Markgemeinde Erfurt

·

Am 21·.Mai hielt die Markgemeinde Erfurt
im Gemeindehausder Luthergemeinde eine Mut-

tertagsfeier ab. Kd. Döring eröffnete als

stellv.«Leiter der Markgemeinde die Feierstunde
In sinnigen Liedern und Gedichten wurde die
Mutterliebe gepriesen Unsere Kameradin, Frl.
Qu am· b u»sch, sprach in ihrer zu Herzen gehen-
den Weise uber die Bedeutung des Tages. Ihr
gilt unser besonderer Dank. Aber auch allen, die
mitgeholfen hatten, den Abend zu gestalten, be-

sonders unser-er ruhrisgen Kameradin Frau
Magim die fur alles verantwortlich zeichnete.
Am 5. Mai hatten wir in der Lutherkirche eine
A-bendfeier, wo Kd. Gruber über das Thema
,,Arbeit und Stille« sprach.

. Psßveck Der Vortrag des Kameraden H. v o n

HiUtzeUstekN- Jena, zeigte allen Hörern sehr
deutlich, daß der Kampf um eine Vereinigung
des Christentums von Iudischen Einflüssen schon
im vorigen Jahrhundert begonnen wurde. Waa-
ner, der »deutsche«Chamberlain und v. Wol-
zogen sind die tapferen .Männer, die im soge-
nannten Bayreuther Kreis die Idee eines deut-

schen Christentums gegenüberschweren Aufein-
dungen vertraten·.Die- NatioiialkirchlicheEinung
zieht nun die Früchte und Konsequenzen aus die-
sem Kampf und erweitert in dem .,J"nstitut zur
Erforschung des indischen Einflusses auf das

deutsche kirchliche Leben« die wissenschaft-
lichenErkenntnisse Dem Redner gelang es,««durch
seinenpackenden Vortrag alle Hörer stärkstens zu

interessieren Eine rege Aussprache schloßsieh an,
m welcher noch manche Fragen geklärt wurden

-im Eisenacher Krankenhaus unser

Achtung! Universitätsprosessor Dr. Meyer-
Erlach spricht in Pößneck am s. Juni, abends,
über das Thema: ,,Englisches Christentum als

jiidische Maske«. Alle DE.-2)Jk.itglieder und

Freunde unserer Sache sind herzlich eingeladen
Am Sonntag, den 9. Iuni, vormittags 9.30

Uhr, hält Prof. Dr. Meyer-Erlach in der Stadt-

kirche eine Gottesfeier. Die Predigt wird das

Thema behandeln: »Der Gott der Geschichte«·

Gerstungen Im Alter von 53 Iahren starb
Gemeinde-

leiter der Deutschen Christen, der Reallehrer
Heinrich Dippel, an den Folgen eines im

Weltkriege zugezogenen Leidens. Mit ihm ging
eine Persönlichkeit dahin, die nicht nur im Be·-
reich unserer Einung etwas bedeutete. Er ge-
hörte zu den rastlosen Naturen, die da wirken
und kämpfen müssen, wo immer auch man sie
braucht. Sichon seit 1934 war er Leiter der DE-

Gemeinde, und an manchem Abend bereitete er

uns in seiner feinsinnigen und tiefen Art weihe-
volle Stunden der Besinnung und Erbauung
Wir werden sein Andenken in Dankbarkeit hoch-
halten

Landesgemeinde Baden

Am 13. Mai hielt Kd. Pfarrer Thieringer
im Evang. Gemeindesaal zu Konstanz eine gut-
besuchte Gottesfeier ab. Anschließend fand ein

kameradschaftliches Beisammensein statt.
Die Ortsgemeinde »in Mosbach hatte am

19. Mai an seiner Gottesfeier in der evangelischen
Stadtkirche ein-geladen Unser Kd. Pfarrer Fritz
Ki efer, Mannheim, predigte über 11.Tim.1,7:
Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht,
sondern der Kraft und der Liebe und der Zucht.
Die Gottesfeier hinterließ einen tiefen Eindruck.

Besonders die Zuhörer, von denen sich Ange-
hörige im Feld-e befinden, verließen innerlich ge-
stärkt und ermutigt das Gotteshaus. Die ereig-
nisreichen Tage und Wochen, die unser deutsches
Volk durchlebt, erfordern tapferste innere Hal-
tun und Stunden der Besinnung so notwendig,
wei- sie immer wieder die Kraftquellen auf-
zei en, die ihren Ursprung im ewig Göttlichen
ha en und die Wirkung der alten Gotteswahr-
heiten, wenn wir sie in so-zeitnsaher Form über-
mittelt bekommen Wie ragt doch dieses Wort,
das aus dem Geist Iesu geworden ist, in unsere
Zeit’ hinein: »Gott hat uns nicht gegeben den

Geist der Furcht, sondern der Kraft und der
Liebe und der Zucht!« Kd. Kiefer wies im Zu-
sammenhang mit diesem Wort darauf hin, daß
unser Führer, in wahrer Erkenntnis des gött-
lichen Willens, es fertigbrachte, in unserem Volke
einen neuen Sinn für den ,,Geist der Kraft, der
Liebe und der Zucht« zu wsecken Ein neues

Pflichtwunder ist durch ihn über unser Volk ge-
kommen Und wir erleben die Wirkung dieses
Wunders ganz besonders deutlich in diesen Tagen,
in denen unsere Truppen mit unvergleichlichem,
herrlichen Siegeswillen dein Feind entgegentre-
ten. Mit dankbarem und auf-geschlossenenHerzen
erleben wir die neuen Offenbarungen des ewig
schaffenden göttlichen Geistes in—unseren Tagen,

Landesgemeinde Stoß-Berlin
Im Evang. Gemeindehaus Berlin, Memeler-
straße, führt-e die Ortsgemeinde Comenius-Platz
am 8. Mai einen Kameradschaftsabend durch.
Kd. Pfarrer Kalkof hielt einen eindrucksvol-
len Vortragmit Lichitibildern über »Das Bild der
Schopfung«· Musikalische Darbietung-en durch
Klavier und Cello verschönten und umrahmten
wirksam die Veranstaltung, die zahlreichen Be-
such aufzuweisen hatte.

Landesgenieinde Franken
-

Kd. Professor Dsr..Mseyer-Erlach, Jena,
sprach am 18. Mai in einer Saalveranstaltung
im Hause des Handwerks in Fürth über »Eng-
lischefsChristentum als jüdischeMaske« vor 200

Ziihorern In einein geschichtlichen Rückblick,
aus-gehend von dem antisemitifchen Erzbischof
von Eanterbury im 13. Jahrhundert, zeigte der
Redner in packender und anschaulicher Weise die
zunehmende

·
geistlich-e und geistige Verjudsung

Englands bis shin zu der englischen These, daß
Abraham der Stamm-waltet Englands sei. Im-
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mer und überall habe England im Namen von
allen möglichen Jdeologien, wie ,,Protestantis-
mus«, ,,Christentum«, ,,Humanität«, »Gerechtig-
keit«, die Völker aufeinansdergehetzt und sei dabei
immer reicher und mächtiger geworden. Engli-
sches Christentum ist Judentuin in Reinkultur.—

Demgegenüber stellte der Redner unsere deutsche
Aufgabe klar heraus. Der Abend war ein voller
Erfolg.

Am 19. Mai predigte Kd. Meyer-Erlach in
einer Gottesfeier der Miarkgemeinde Nürnberg
im Marientorzwinger zu Nürnberg über das

Thema »Mütter als Schicksal der Völker«. 500

Menschen kehrten innerlich gepackt und gestärkt in

ihren Alltag zurück.

Landesgenieinde Hannooer
Zum Muttertag hielt die Ortsgemeinde Wieda
(Südharz) eine Gottesfeier ab, die von über 100

Teilnehmern besucht
·

war. Kd. Pfarrer Nü-

mann, Wieda, sprach mit nachhaltigem Ein-
druck über I. Kor. 13, 13.

Der Jugendkreis der Ortsgemeinde Blanken-

burg führte zusammen mit dem Leiter der Mark-

gemeinde, Kd. Pfarrer Nümann, Wieda, eine

sehr erfolgreiche und gut besuchte Saalveranstal-
tung am 21. Mai im ,,Braunschweiger Hos« zu
Blankenburg durch. Das Gesamtthema des ge-
lungenen Abends lautete: ,,Deutsche Jugend im

deutschen Mai«. Gedichtc, Lieder und Instrumen-
talvorträge des Jugendkreises gaben dem Abend
einen herrlichen bunten Rahmen. In der glei-

Zen
Ort eineinde predigte am 13. Mai in der

t. Bart lomäuskirche Kd. Pfarrer Nümann
über das Wort von Hutten: »Es brech oder gang,
Gottes Geist mich bezwang". Unsere Lieder san-
gen sich in die Herzen der vielen Zuhörer.

Landesgenwinde Hellensslassou
Kd. Pfarrer Walesch, Frankfurt a. M.,

sprach am 28. April in der Kreuzkirche zu Wies-
baden in einer Gottesfeier vor über 300 Zu-
höre·rn. Seine packenden Ausführunlglengipfel-
ten .—-i-n·derAufforderung, daß wir a e von der

Vergangenheit fest in die Zukunft sehen und
an ihr mitarbeiten müssen, damit die Ewigkeits-
kräsftein unserem Volke wieder lebendig werden.
Wir müssen die ewige Wahrheit des Evange-
liums rein und klar weitergeben, dasi die kom-

menden Geschlechter in dieser Kraftleben und
arbeiten können.

Jn der Schloßkirchezu Braunfels (Lahn) pre-

digte am 2. Pfingsttag Kd. Pfarrer Mu·lot,
Wiesbasden, vor nahezu 100 Anwesenden ein-

drucksvoll über das Wort: »Wo der Geist Gottes

ist, ist Freiheit«.

Unsere am 18. Mai 1940, durdi Kd.
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Am 17. Mai fand in Neu-Jsenburg im Evan-
gelischen Gemeindehaus eine erfolgreiche Frauen-
tagung der Ortsgemeinde statt. Die Leiterin,
Kdn Luise D aeffner, machte bedeutsame und

richtunggebende Ausführungen zur gegenwärti-
gen Frauenarbeit. Die noch freibleibende Zeit
gab allen eine besinnliche Stunde, sdie ausgefüllt
war von Liedgesängen und Dichterworten. Einen
besonders nachhaltigen Eindruck-hinterließen zwei
Gedichte ,,S«ymphonie der Arbeit« und »Nacht
im Westen« von Herbert Knipper, zur Zeit
im Felde als Unteroffizier und Offizieranwärter.
Mit der Verlesung des letzten Kapitels des Volks-
testaments ,,Sein Sieg« fand die Versammlung
ihren Abschluß. Das Sieg Heil auf unseren
Führer war wieder ein Treueschwur, dem sich
unser Gedensken für unsere Kameraden im Felde
heute besonders innig anschloß. Sehr rege war

auch der
Bücher-

und Blätterverkauf, ebenso gab
es viele Neu estellungen für das Volkstieftament

LIndugcmeinde Köln-stachen
Die Ortsgemeinde Bonn "hrte am 19. Mai

in der Schloßkirche eine ottesfeier mit an-

schließenderEinzelkonfirmation durch. Weit über
100 Kameraden und Kameradinnen laus ten,
innerlich erfaßt, den tiefgehenden Worten unseres
Kameraden Pfarrer Röder, Bendorf.

Lande-gemeinste oft-nahen
Unser Kd. Bischof Peter, Berlin, hatte mit

seinen Vortragsabenden in Königsbetz Tilsit,
Liebemähl und Ging durchschlagenden Erfolg
Alle eingegangen-en Berichte lassen erkennen, daß
seine Ausführungen ,,nachhaltigen und guten
Eindruck hinterließen«. Zahlreiche Neuanmeldun-

gen gingen ein.

landesgenieinde Sachsen
Marksmeiude Leipzig

Am Mittwoch, dem 8. Mai, wurde in der Ge-
meinde LripzigPillimrsdorf eine Versammlung
mit den Konfirmandeneltern durch eführt. Kd.

Gerh. Richter stellte seineAusfürungen unter
das Wort: ,,Käinpfe den ·· uten Kampf des Glau-
bensl« Nach seinem fesse nden Vortrag sprach er

über die Entstehung der ,,Botschaft Gottes«, des
neuen Volkstestamentes. Die Feier war von

Lesungen und unserem Liedgut umrahmt. Neu-
aufnahmen konnten erfolgen. Der nachste
Abend wird am 5. Juni durchgeführt

Den Muttertag erlebte die Markgemeinde in
Form einer Gottesfeier. Die Christuskirche in

Leipzig-Eutritzfch, die prachtvoll ausgeschmückt
war, war bis auf den letzten Platz gefüllt. Kün-

derin war Pfarrkamerasdin Ruth Lauber aus
Dresden. Jn feiner Weise zeigte sie die Bedeu-
tung und die Aufgabe der deutschen Frau und-
Mutter. Alle Anwesenden waren durch ihre
Worte tiefbewegt worden. Lesungen und unsere
Lieder, die begeistert gesungen wurden, umrahm-
ten die Feierstunde — Anschließend fand in
der Gaststätte »Zum goldenen Helm« ein sehr

Mkbesuchter Kameradschaftsabend statt, den der
s "arkgemeindeleiter Kd. Richter leitete. Kdn.
Lauber sprach hierbei noch über Erlebnisse aus«

ihrer Arbeit. Der Tag swurde so zu einem be-
sonderen Erlebnis der Markgeineinde

Kurznachrichten
Für den Wiederaufbau der deutsch-enevangeli-

schen Gemeinden in Finnland hat das kirchliche
Außenamt einen größeren Geldbetrag freigestellt.

Im Generalginvernement besuchte Oberkon-

sistorialrat Dr. Wahl die mit dem kirchlichen
Außenamt verbundenen deutschen Gemeinden
Er wurde dabei mit den deutschen Pfarrern von

Warschau und Krakau vom Generalgouverneur
Reichsminifter Dr. Franck empfangen.

Die indetendentsche evangelische Kirchenbäung
errichtete in Reichmbetg auf Wunsch des Reichs-
kommissariats eine Zentralkasse, von der aus die

Einnahmen und Ausgaben der sudetendeutschen
Kirchgemeinden geregelt werden; Alle Gemein-

den haben eine gleichmäßigeSteuerordnung er-

halten. Ferner wird eine kirchliche Pressestelle
beim Prager Pfarramt errichtet werden.

Jm Pmektorit trägt man sich mit dem Ge-

danken, nach und nach zu einer Vereinigung der

tschechischen evangelischen Kirchen zu kommen.

Besonders soll« zunächst die Zahl der kleineren

Kirchen nach Möglichkeitverringert werden. Die

Forderung wird gerade von den zahlreichen Frei-
kirchen gestellt.

In Belgrad soll
Kirche erbaut werden.

Der katholische Feldbischof der Wehrmacht hat
ein katholisches Militiir-Gebet- und Gesanglmcl)«-x
herausgegeben, in das auch Lieder evangelischer«
Dichter aufgenommen worden sind.

eine deutsche evangelische
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(Kirchenbijroarbeit, Psarramtstätigkeit, Kon-
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Deutschland in der großen
Auseinandersetzung mit Dem

plutokratischen England.
Wie sieht dieses England auf dem

religiösem Gebiete wirklich aus.

Wolf Meyer-Erisich:

der Einfluss der Juden aus

das englische christentum
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